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Nachruf - In Gedenken an Elina 
 

Am 04. Dezember 2018 erhielten wir die traurige Nachricht, dass Elina 
Heller gestorben ist. Ihre Bekannte, die sie nach Tansania zum Sterben 
begleitet hat, war schon auf dem Rückweg. Elina stammt aus Mbeya in 
Tansania. Sie wurde 66 Jahre alt. 
Elina war Gründungsmitglied unseres Vereins. Sie gehörte 1991 zu den 
sieben Personen, welche die Vereinssatzung damals unterzeichneten. Mit 
ihrem Tod gibt es von den Gründungsmitgliedern nun niemand mehr in 
unseren Reihen. 

Elina war mit Hartmut Heller, langjähriger Vorsitzender von Rettet die Na-

turvölker e.V. (damals noch Freunde der Naturvölker), verheiratet und hat 

 

 

http://www.autarka.de/
http://www.autarka.de/
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ihn auf etlichen Reisen u.a. zu Negritos auf den Philippinen und zu den 

Hadzabe in Tansania begleitet.   

Elina war die „gute Seele“ unserer Jahrestreffen. Stets wurden wir super 

liebevoll beköstigt und umsorgt, ob früher im Hause „Heller“ oder nach 

Hartmuts Tod, dann bei unserem Gastgeber „Mex“, wo sie aktiv mithalf, 

solange es ihr gesundheitlich noch möglich war. Dafür danken wir ihr sehr 

und werden sie stets in guter Erinnerung behalten. Sie wird uns sehr fehlen 

…  
 

Bernd Wegener, im Dezember 2018 

   

Elina (hinten) bei den Aëtas in Burog, 1988                                  Foto: RdN-Archiv 

 

 

Am Rande oder ausserhalb des Systems der Moderne 

 

Die Mbyá der Sierra San Rafael: Es sind sechs oder sieben tapÿi (Fa-

milensiedlungen) die seit Jahren im Wald zurückgezogen und im Einklang 

mit ihrer traditionellen Lebenskultur leben und dabei jeglichen direkten 

Kontakt zur Aussenwelt – also zur weissen Zivilisation – ablehnen. Diese 

Form von Isolation ist aber nicht vergleichbar mit derjenigen der Ayoreo-

gruppen im Norden des Chaco, die nie in direkten Kontakt  getreten sind 
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und weiterhin in ihrer eigenen, von der weissen radikal unterschiedlichen 

Welt leben: Die Mbyá von San Rafael hatten früher schon Kontakt gehabt.  

 

Sie lassen sich gewisse Dinge wie beispielsweise Salz durch einzelne be-

nachbarte Mbyá, die am Rand, aber innerhalb der weissen Zivilisation le-

ben, zubringen. Diese ganz wenigen Mittelleute stellen ihren einzigen Kon-

takt zur Aussenwelt dar. Selbstverständlich lehnen sie auch die staatliche 

Die bewaldeten Berge von San Rafael (o.) sind eines der letzten drei `größeren` 

Gebiete subtropischer teilimmergrüner Regenwälder (dunkelgrün) Ost-Paraguays; 

hellgrüne Flächen: Landwirtschaft 

Schule und das staatliche Gesundheitswesen ab. Ihre Lebensform ist von 

einer starken spirituellen religiösen Praxis geprägt. Zu gewissen Zeiten 

des Jahres – z.B. im Hochsommer – verbringen sie bis zu 14 Stunden täg-

lich in gemeinsamem Gebet.  

 

Mbyá im südlichen Caazapá: Im südlichen Caazapá gibt es mehrere 

Mbyá-Siedlungen, deren Bewohner zwar in ganz normalem Kontakt mit 

der nicht- indigenen Gesellschaft leben könnten, es aber vorziehen, diesen 

recht stark einschränken. Das gilt insbesondere für den Gebrauch von 

Geld. Sie könnten durchaus mit gewissen Dingen, würden sie diese auf 
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etwas organsiertere Weise produzieren, regelmässige Einnahmen erzie-

len. Aber sie tun es nicht. Einige führen selbst an, dass, falls sie mehr Geld 

hätten, sie dieses dann auch wieder ausgeben müssten; das Geld würde 

sie möglicherweise in Schwierigkeiten bringen: Zum Beispiel würden sie 

damit dann caña (Zuckerrohr-Schnaps) kaufen wollen. 

Das bewaldete Bergland Ybyturuzu zählt neben dem ca. 600 km² Areal von Mba-

racajú (S. 10) zu die letzten `größeren` subtropischen teilimmergrüne Regenwäl-

der (dunkelgrüne Flächen) Ost-Paraguays; hellgrüne Flächen: Landwirtschaft  

 

Der individuelle Erwerb von Geld bringt sie auch mit dem von ihnen sehr 

stark gelebten Prinzip der raschen und ständigen Umverteilung aller Güter 

in der Gemeinschaft in Konflikt. So kann es in einer Siedlung mehrere Fa-

milien geben, die yerba anpflanzen; die Blätter werden geerntet und mit 

einem traditionellen Verfahren rauchgetrocknet; damit entsteht die yerba 

mate, die auch in der nicht indigenen Gesellschaft Paraguays täglich als 

Mate-Tee sei's warm oder kalt konsumiert wird. Die yerba der Mbyá ist 

natürlich organisch und im Vergleich zur normalen, industriell produzierten 

yerba mate schmeckt sie auch viel besser. Der Absatz wäre gewährleistet. 

Tatsächlich können besagte Mbyá durchaus bereit sein, die von ihnen je-

weils individuell produzierte yerba zu verkaufen. Aber sie messen der 

Frage, ob sie selbst ihre yerba verkaufen, oder aber stattdessen ein Nach-

bar das Geschäft tätigt, keine Bedeutung bei. Jeder Gedanke an individu-

ellen Wettbewerb und eigenen Vorteil fehlt gänzlich. 
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Zu viele neu erworbene Güter, einschliesslich Geld, schaffen im Alltag und 

im gemeinschaftlichen Zusammenleben einen erhöhten, unangenehmen 

Verteilungsdruck, der das Wohlergehen und das individuelle und kollektive 

innere Gleichgewicht unnötig stört. Ausserdem würde das Ganze auch viel 

kostbare Zeit kosten; eine Zeit, die sie viel lieber mit Jagen und Sammeln 

in ihrem umliegenden Territorium zubringen.  

 

Die Aché in der Sierra de Mbaracajú: Auch unter den Aché gibt es noch 

Schamanen, und auch sie gehen nach Möglichkeit immer noch der Jagd 

und dem Sammeln im Wald nach. Über den Grad ihrer Nähe oder Ferne 

in Bezug auf die moderne Lebenskultur ist wenig bekannt.  

Portraits Ache (Naturkundemu-

seum Asuncion)  

Fotos: Bernd Wegener, 2008      

 

 

Die Manjui im Nordwesten des Chaco: Die Manjui wurden im Verlaufe 

des 20. Jahrhunderts durch nordamerikanische New Tribes-Missionare 

kontaktiert und auf die Missionsstation Santa Rosa gebracht. Heute leben 

sie teils noch auf der Missionsstation, teils in unabhängigen Siedlungen. 

Die einzelnen Siedlungsgruppen teilen sich auf in Manjui, die ein moder-

nes Leben am Rande, innerhalb der nicht-indigenen Gesellschaft leben 

und solche, die es vorziehen, sich stärker gegen dieselbe abzugrenzen 

und weitgehend traditionell zu leben. Letztere werden montaraces ge-

nannt. Sie verbringen viel Zeit unterwegs im Wald, wo sie wie früher vor 

dem Kontakt der Jagd und dem Sammeln nachgehen. Ihr Alltag ist weiter-

hin von ihrer Spiritualität geprägt. Unter den montaraces, deren Anteil in-

nerhalb einzelner Siedlungen bis zu 50 % ausmachen kann, gibt es wei-

terhin Schamanen.  
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Die 1986, 1998 und 2004 kontaktierten Ayoreo-Totobiégosode: Eine 

gewisse Anzahl von ihnen lebt weiterhin in den Siedlungen Arocojnadí und 

Chaidí, andere sind aus diversen Gründen in andere Ayoreo-Siedlungen 

im paraguayischen Chaco gezogen. In allen Fällen gehören sie zu denje-

nigen, die aufgrund der immer noch geringen zeitlichen Distanz zum Zeit-

punkt ihres Kontaktiert- und Deportiert-Werdens der Kategorie "en 

contacto inicial" beigezählt werden und einen besonderen Schutzstatus 

geniessen sollten. Aufgrund des fast in allen Fällen hoch traumatischen 

Kontakterlebnisses, während dem von einem Moment auf den anderen ihr 

Lebenssinn kollabierte und sie jegliche Selbstbestimmung einbüssten, be-

finden sie sich oft auch noch nach Jahrzehnten in einem stark geschwäch-

ten Zustand und sind in jeder Beziehung ausserordentlich exponiert und 

verletzlich. Sie erkranken auffallend oft, auch noch nach Jahren, an Krank-

heiten, die es im Leben vor dem Kontakt nicht gab. Dabei muss ihre man-

gelnde physische Immunabwehr lediglich als der Teil einer generellen 

Schwächung angesehen werden, der sich im individuellen physischen Kör-

per manifestiert. Die erwähnte generelle Schwächung ist oft auch für ex-

terne Beobachter wahrnehmbar. Ihre Situation lässt manchmal an dieje-

nige von Flüchtlingen denken, die entgegen ihrem Willen an einem Ort ge-

strandet sind, wo sie nicht hingehören.  

 

Ihre jetzige Lebensweise kann zeitweise den Eindruck erwecken, als hät-

ten sie sich von ihrer Ursprungskultur schon recht stark entfernt. Der Ein-

druck täuscht: Oft handelt es sich lediglich um einen temporären Versuch, 

sich der Lebensweise der Weissen oder der schon viel früher kontaktierten 

Ayoreo anzugleichen, in der Hoffnung, damit endlich den Durchbruch zu 

einer Stabilität im neuen Leben zu schaffen. Erweist sich dieser Versuch 

nach einer gewissen Zeit als gescheitert, kehrt die betreffende Person er-

neut zur Sicherheit der eigenen, traditionellen Lebensweise zurück und 

wird dort wieder Fuss zu fassen.  

 

Schlussbemerkung: Die Situation der oben erwähnten Totobiegosode 

kann nicht mit derjenigen der übrigen erwähnten Indigenen verglichen wer-

den. Im Falle der Mbyá und Manjui ist die Abgeschiedenheit und die Ableh-

nung des Kontaktes der Ausdruck einer bewussten Entscheidung zuguns-

ten der traditionellen, eigenen Lebenskultur, nachdem bereits Erfahrungen 

mit der westlichen Lebenskultur vorlagen. Im Weiteren setzt eine solche 

Entscheidung Selbstbestimmung voraus. Im Gegensatz dazu haben die 

oben erwähnten Totobiegosode im Kontaktereignis nicht nur jegliche 

Selbstbestimmung eingebüsst, sie haben diese seither auch nur in einem 

sehr beschränkten Maße wiedererlangen können. Dies hängt einesteils mit 
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der auf den Kontakt folgenden interne Abhängigkeitsbeziehung von ihrem 

jeweiligen "Kontaktierer" zusammen, andererseits aber auch mit der 

Fremdheit der neuen Lebensweise. Aber auch nach Jahren, wenn die 

neue Lebensweise etwas besser verstanden wird, hält der immer neue Ab-

hängigkeiten erzeugende Charakter des westlichen Lebensmodells selbst 

dafür, dass der Grad der Selbstbestimmung gering bleibt. Die Möglichkeit 

selbst, zur Lebensweise der indigenen Gesellschaft Stellung zu beziehen, 

setzt eine ausreichende Kenntnis derselben voraus, die oft noch nicht vor-

handen ist.  

 

Die Anwendung des Trial-and-error-Schemas, welches sich im oben er-

wähnten temporären Versuch äussert, sich der neuen Lebenskultur anzu-

gleichen, deutet allerdings darauf hin, dass mit der Zeit eine definitivere 

Haltung eingenommen werden könnte. Diese könnte dann durchaus auch 

in diesem Falle eine permanentere Haltung des sich-selbst-Isolierens sein.   

 

Benno Glauser                                                Zárate Isla, September 2018 

 

Benno Glauser (basierend auf eigenen Beobachtungen, sowie auf Informationen 

und einem kürzlichen Gespräch mit Dani Gomez).  

 

 

Paraguays indigene Gruppen in „Erst-Kontakt“ und „Rückkehrer in 

die freiwillige Isolation“ 

 

Es ist insgesamt ein komplexes Thema, in dem nicht zuletzt auch instituti-

onelle Interessen eine Rolle spielen, die bestimmte Ideen reproduzieren, 

um den institutionellen Diskurs nicht an die Realität anpassen zu müssen, 

weil sich dieser eben auch besser verkaufen lässt. So passt es zum Bei-

spiel nicht ins Bild, dass die Tobobiegosode trotz umfangreichen Landbe-

sitzes die Arbeit für den (häufig mennonitischen) Patrón und nicht die tra-

ditionellen Tätigkeiten priorisieren bzw. inzwischen auch so weitgehend 

monetarisiert sind, dass es schwer fällt, diesbezüglich einen Unterschied 

zu anderen "traditionellen" indigenen Gemeinden zu sehen (m. E. ist das 

Land der Totobiegosode Teil der regionalen viehhaltungsorientierten Öko-

nomie unter Vorherrschaft der Brasilianer und Mennoniten, die den größ-

ten Teil des Departamento Alto Paraguay besitzen), und dass es auch To-

tobiegodie (weibliche Totobiegosode) gibt, die sich während ihrer Filadel-

fia-Aufenthalte an Sexualarbeit beteiligen (insgesamt ist die Gruppe der 

Filadelfia-Besucher in den letzten Eineinhalbjahrzehnten deutlich ange-

stiegen). Über dieses und andere Themen könnte man lange reden. 
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Zur Klassifizierung Glausers muss man u.a. auch das Verfallsdatum sol-

cher Typisierungsversuche beachten. Man sollte auch die verschiedenen 

Situationen berücksichtigen, die sich im Inneren jeder einzelnen Ethnie er-

geben. Zwar ist es, wie ich selbst in einem früheren Beitrag (für GAT) zum 

Thema Totobiegosode einmal ausgeführt habe, durchaus angemessen, 

den Zeitpunkt der Kontaktierung im Rahmen des Konzepts der Ethnizität 

konsequent zu berücksichtigen und ihn für interne Differenzierungen inner-

halb einer ethnischen Einheit zu verwenden. Doch sollte man den Grad 

der strukturellen Gewalttätigkeit und der Geschwindigkeit des Kontakt-  

oder Kontaktierungsprozesses nicht unterschätzen. So war z.B. die 2004 

kontaktierte Gruppe der Totobiegosode, die sich später in Chaidi nieder-

gelassen hat, zunächst eine subordinierte Gruppe, die auch von ihren ei-

genen Verwandten ausgebeutet wurde, unterscheidet sich aber nach nur 

14 Jahren in ihrer Tendenz, die Arbeit für den Patrón zu priorisieren, kaum 

noch von dem 1987 kontaktierten Teil der Chaidi-Gruppe, ist diesbezüglich 

also sehr weitgehend integriert. Die heute in Chaidi und Arocojnadi leben-

den Totobiegosode sind in den 1980er und 1990er Jahren (in ihrem Zu-

sammenleben mit den Guidaigosode, die in Faro Moro waren und später 

nach Campo Loro kamen) einem sehr starken Anpassungsdruck ausge-

setzt gewesen, der prägend für sie gewesen ist. 

 

Zur spezifischen Frage in Bezug auf die dritte von Glauser identifizierte 

Gruppe "Indigene Gruppen, die trotz Kontaktierung in die freiwillige Isolie-

rung zurückkehrten": Die Manjui kann man heute nicht und konnte man 

m.E. auch zum Zeitpunkt der Veröffentlichung der Glauser-Klassifizierung 

nicht als "in freiwilliger Isolierung" lebend bzw. erst recht nicht als "in frei-

willige Isolierung zurückgekehrt" bezeichnen. Im Falle der in der Nähe des 

Rio Pilcomayo lebenden Manjui-Gruppe (Campo Ampu, Pedro P, Peña) 

gibt es hinsichtlich der Lebensweise keine grundlegenden Unterschiede zu 

den Nivacle. Beide ethnischen Gruppen leben seit langer Zeit in ständigem 

engem Kontakt untereinander an denselben Orten. Im Falle der Gruppe 

von Santa Rosa ist ebenfalls eine ähnlich starke Proletarisierung festzu-

stellen wie bei den benachbarten ethnischen Gruppen (Nivacle und Ñan-

deva) bzw. den Totobiegosode. 

Im Falle der Aché der Sierra Mbaracajú im Departamento Canindeyu muss 

die Frage, ob sich diese Untergruppe der Aché hinsichtlich ihrer Relationen 

bzw. Kontakte nach Außen wesentlich von den anderen Aché unterschei-

den, ebenfalls negativ beantwortet werden, obwohl die heutigen 4 Gemein-

den der Sierra Mbaracajú sich von den anderen Aché-Gemeinden dadurch 

abheben, dass sie noch einen größeren Zugang zu natürlichen Waldres-
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sourcen haben und diese Ressourcen auch heute noch komplementär für 

Subsistenz-Zwecke nutzen, also wirtschaftlich traditioneller sind.  

 

Burkhard Schwarz 

 

Reserva Natural del Bosque Mbaracajú ist der letzte `größere` subtropische teilim-

mergrüne Regenwald im Departamento Canindeyu (dunkelgründe Fläche); hell-

grüne Flächen: Landwirtschaft                                                     Luftbild Google Earth 

 

Waldvernichtung im Departamento Canindeyu: 

Waldanteil: 1945: 99 %; 1991: < 50 %; 2018: ca. 20 % 

 

 

Tod eines US-Missionars katapultiert Indiens „Isolados“ erneut in in-

ternationale Schlagzeilen 

 

rotz ihrer dramatischen Situation finden Naturvölker kaum Interesse sei-

tens der Medien. Es sei denn, es geht um spektakuläre Geschehen wie, 

wenn mal wieder ein „unbekannter Stamm entdeckt" wird oder Amerikaner 



 

11 

 

von Papua-Freiheitskämpfern getötet werden. Nun fand wieder die kleine 

Insel North Sentinel – die zum indischen Andamanen-Archipel gehört und 

auf der die abgeschotteten Negritos leben – weltweites Gehör durch den 

Tod eines Missionars aus den USA.    

Es war nicht das erste Mal, dass North Sentinel internationale Aufmerk-

samkeit fand. Am 15. Februar 1991 gelang es einer indischen Expedition, 

dass 15 Ureinwohner – die man mangels konkreterer Kenntnisse als „Sen-

tinelesen“ bezeichnete – kurzzeitig an Bord des Schiffes kamen. Endlich 

konnte Indien stolz verkünden: „Das letzte feindselige Volk ist befriedet! 

Nach über 10.000 Jahren öffnet sich das mysteriöse Sammler- und Jäger-

volk mit ihrem prähistorischen Lebensstil der Welt.“ 

So die Pressemitteilung vom 21. Februar 1991 – ein mehr als fraglicher 

Erfolg der zivilisierten Welt! Die Zeiten der Pfeilhagel, welche die Sendbo-

ten der Zivilisation seit den 1970ern regelmäßig empfingen, waren gebro-

chen – so die Annahme der Staatsbehörden. Diese hatten nach über 

zwanzigjähriger Beharrlichkeit ihr Werk vollbracht und die „Sentinelesen“ 

mit Lebensmitteln, Spielzeug, Stoffe und Zivilisationshausrat aus Alumi-

nium und Plastik gefügig gemacht. Güter, welche die Ureinwohner tau-

sende von Jahren nicht benötigten und zukünftig auch nicht brauchten, 

hatten sie nun erreicht. Denn die Gegenstände, die das Urvolk benötigte, 

hatte es im Rahmen seiner Autarkie stets selbst hergestellt. 

Zum Glück gab es in den 1990ern – auch angesichts der Kette tödlicher 

Ereignisse bei den Jarawa – für diese Menschen eine Änderung in der 

Politik mit Einstellung der „Befriedungsaktionen“ und Zutrittsverbot für Je-

dermann zur Insel.  

 

Der verheerende Tsunami vom 26. Dezember 2004 katapultierte das Ur-

volk erneut in die internationale Presse. Nach der gewaltigen Todesflut lie-

ßen indische Behörden North Sentinel zur Kontrolle überfliegen. Dabei 

wurde der eingesetzte Hubschrauber mit Pfeilen vom Strand aus beschos-

sen. Der niedrig über das Eiland fliegende Militär-hubschrauber hatte eine 

TV-Crew an Bord. Das Bild des kraushaarigen Mannes, der seinen Le-

bensraum mit Pfeil und Bogen verteidigte, ging um die ganze Welt. Es er-

reichte Millionen von Menschen und gab einen flüchtigen Blick in eine ver-

borgene Gesellschaft frei. Für die Inselmenschen war der Hubschrauber 

(und über ihre Insel fliegende Flugzeuge) nichts anderes als Ungeheuer 

aus einer gefährlichen Welt, die ihre innere Ordnung zerstören will. 

Im November 2018 gelangten die Ureinwohner von North Sentinel erneut 

in die internationalen Schlagzeilen der Medienwelt, so u.a. auch beim US-

amerikanischen Fernsehsender Cable News Network (CNN): 

North Sentinel tribe thought to have killed American John Allen Chau 

https://de.wikipedia.org/wiki/Vereinigte_Staaten
https://de.wikipedia.org/wiki/Vereinigte_Staaten
https://de.wikipedia.org/wiki/Fernsehen
https://www.cnn.com/2018/11/22/asia/north-sentinel-island-worlds-isolated-tribes-intl/index.html
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Der US-Amerikaner Chau wurde auf North Sentinel von den Eingeborenen 

getötet. Das wurde von den örtlichen Behörden bekanntgegeben. Chau 

war Missionar und Abenteurer. Er hatte kein Recht das Eiland zu betreten. 

Die Insel und das umliegende Gewässer im Radius von drei Seemeilen 

(5,6 Kilometer) sind Sperrgebiet und dürfen nicht betreten werden. Das 

Verbot soll einerseits die Indigenen schützen, andererseits auch Außen-

stehende vor Gefahren bewahren. 

Chau hatte bereits vor eini-

gen Jahren die abgele-

gene Inselkette in der zum 

indischen Ozean gehören-

den Andaman See be-

sucht. Nun war er wieder-

gekommen, um seine 

Pläne, die er nach dem 

ersten Besuch entwickelte, 

umzusetzen. Mit Geschen-

ken wollte er die Indigenen 

ködern, sich bei ihnen auf-

halten, ihnen das Evange-

lium bringen und gegeben 

falls die Bibel in ihre Spra-

che übersetzen. Er 

wusste, dass die Insel 

Sperrgebiet war und seine 

Mission damit illegal war. 

 

Die indischen Behörden lo-

ckerten im Juni 2018 das ge-

nerelle Zutrittsverbot für 29 In-

seln für Besucher, denn die 

Andamanen sollen touristisch 

weiterentwickelt werden.  

In den Augen des indischen 

Militärs, einem wichtigen US-

Verbündeten, sind die Inseln 

zudem »unsinkbare Flug-

zeugträger«, die bei einer 

zukünftigen Konfrontation mit China zum Einsatz kommen 

sollen und entsprechend auszubauen.         

Google Earth 
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Der 27-Jährige betrachtete seine Reise als Gottes Auftrag. Seinem Tage-

buch, dass seine Mutter der „Washington Post“ übergab, steht dazu fol-

gendes: „Herr, ist die Insel Satans letzte Festung, in der niemand deinen 

Namen gehört hat oder nicht einmal die Chance hatte, ihn zu hören?“ 

Die letzten Einträge entstanden kurz vor seinem Tod: „Ich rief: 'Mein Name 

ist John. Ich liebe euch und Jesus liebt euch`“ und "Ich hoffe, dass dies 

nicht eine meiner letzten Notizen ist, aber falls doch: Gott sei die Ehre." 

Chau, der sich in seiner Biografie als Anhänger der christlichen Gruppe 

"The Way" bezeichnet, habe ihnen Fisch und Fußbälle als Gastgeschenke 

mitgebracht. 

Mit Geld bestach er Fischer, ihn zur Insel zu bringen. Diese hatten Chau 

mit ihrem Boot in die Nähe der für Außenstehende verbotenen Insel ge-

bracht. In Sichtweite des Strandes paddelte er die letzte Strecke über das 

Meer mit einem Kanu, um das Ufer zu erreichen. Was dann passierte, dazu 

kursieren unterschiedliche Darstellungen.  

Fakt ist, der Missionar kehrte noch am selben Tag zum Fischerboot mit 

Pfeilverletzungen zurück. Die Bibel, die er den Eingeborenen entgegenge-

halten hatte, hatte ein Pfeil, den ein Junge abschoss, durchbohrt. Nach der 

Übernachtung auf dem Boot der Fischer kehrte er trotz der gewaltsamen 

Abwehrreaktion am Sonnabend wieder zur Insel zurück. 

 

Der Tagesspiegel schrieb: „Es habe Pfeile auf den Mann geregnet, sobald 

er die Insel betreten hatte, sagte der Behördenvertreter. Er wurde von Pfei-

len attackiert, ging aber weiter. Vor Angst seien die Fischer geflohen.“  

Die Fischer, die Chau am Mittwoch in die Nähe der Insel gebracht hatten, 

beobachteten laut "Washington Post" am Samstagmorgen (17. Novem-

bers 2018), wie Mitglieder des Stammes den Leichnam des Eindringlings 

am Strand hinter sich herzogen und im Sand vergruben. 

Laut indischen Medienberichten erzählten die Fischer in der Regional-

hauptstadt Port Blair einem Priester von dem Vorfall.  

Die indische Polizei leitete zum Vorfall Ermittlungen ein. Fünf Fischer und 

ein Freund des 27-Jährigen wurden festgenommen. Alle Beteiligten seien 

sich der Gefahr bewusst gewesen und hätten dennoch geholfen, das Vor-

haben umzusetzen, sagte der Polizist Deepak Yadav. Sie hätten "Chau in 

den Mund des Todes gedrängt". 

Die indische Polizei leitete nach eigenen Angaben zudem Ermittlungen 

wegen Mordes gegen "unbekannte Stammesmitglieder" ein. Weil auch in-

dische Behördenvertreter die Insel nicht betreten, ist aber unklar, ob die 

Tötung rechtliche Konsequenzen hat.  

https://www.gmx.net/magazine/panorama/thema/the-washington-post
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Die Bergung der Leiche gestaltete sich schwierig. Die indische Polizei be-

zog in ihre Bemühungen Anthropologen, Forstbeamte und auf Ureinwoh-

ner spezialisierte Sozialarbeiter mit ein. "Wir müssen aufpassen, dass wir 

sie nicht stören", sagte der Polizeichef Dependra Pathak der Nachrichten-

agentur AFP. 

Ein Boot und ein Hubschrauber wurden losgeschickt, um die Leiche zu 

orten. Die Polizisten fuhren am darauffolgenden Sonnabend mit einem 

Boot bis auf 400 Meter an die Insel heran, wie Dependra Pathak, sagte. 

An dem Strand, an dem John Allen Chau zuletzt lebend gesehen wurde, 

beobachteten sie mit Pfeil und Bogen bewaffnete Männer vom Inselvolk. 

"Sie haben uns angestarrt und wir haben sie angeschaut", berichtete Pa-

thak über die angespannte Begegnung. Die Polizisten kehrten um, um 

eine Konfrontation zu vermeiden. Die Leiche blieb verborgen.  

Nach Polizeiangaben waren zuletzt 2006 zwei Fischer von den Ureinwoh-

nern getötet worden. Angeblich soll sich deren Boot nachts vom Anker los-

gerissen haben und an den Strand gespült sein. Eine Woche später wur-

den ihre Leichen an der Küste auf Bambusstäben aufgespießt. "Wie eine 

Art Vogelscheuche", sagte Pathak. 

Um über ihr Vorgehen zu entscheiden, untersucht die Polizei nun wieder 

den Fall von 2006. "Wir befragen Anthropologen, was sie machen, wenn 

sie Außenstehende töten", sagte der Polizeichef über die Sentinelesen. 

"Wir versuchen ihre Gruppenpsychologie zu verstehen." 

Den Behörden zufolge will man bei möglichen Bergungsarbeiten zumin-

dest sehr vorsichtig vorgehen: "Sie sind eine Kostbarkeit", sagte Pathak, 

der Polizeichef der Andamanen, über das Urvolk. "Wir können uns nicht 

mit Gewalt unseren Weg bahnen. Wir wollen ihnen nicht schaden." 

Vorerst sollen die Suchmaßnahmen ganz ausgesetzt worden sein, berich-

tete die BBC unter Berufung auf Teilnehmer eines Treffens, das am von 

Regierungsseite einberufen worden war. Die Entscheidung sei getroffen 

worden, weil der Einsatz zu riskant sei. Außerdem wolle man die Sentine-

lesen nicht stören. Eine Expedition nach Nord-Sentinel könnte leicht in ei-

nem Blutbad enden oder die Inselbewohner mit Krankheitserregern infizie-

ren, gegen die sie keine Abwehrkräfte haben, warnten Experten. Die Poli-

zei auf der Hauptinsel Süd-Andaman nimmt diese Bedenken ernst und hat 

angekündigt, dass sie Chaus Tod nicht ahnden wolle. Allerdings sei am 

Morgen erneut ein Boot in die Region geschickt worden, um "die Situation 

zu überprüfen". 

Mary Ho, die Leiterin der Missionsorganisation All Nations, die John 

Chau unterstützte, erklärte dagegen am 28. November, dass Chau keine 

Gefahr für das unkontaktierte Volk gewesen sei. Sie sagte: „Wir reden hier 

https://www.bbc.com/news/world-asia-india-46354940
https://www.survivalinternational.de/nachrichten/12032
https://www.survivalinternational.de/nachrichten/12032
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über eine andere Zeit. Wir reden hier über eine Zeit, in der es moderne 

Medizin gibt, in der es Antibiotika gibt.“ 

Diese Antwort zeigt Ignoranz und Unwissenheit und ist extrem gefährlich. 

Es bleibt zudem unklar, ob Chau für die Sentinelesen gefährliche Erreger, 

wie Bakterien oder Viren durch das Betreten der Insel mit einschleppte. 

Selbst wenn sie nicht von ihm stammten, können auch die Fischer, die ihn 

zur Insel brachten, ein Reservoir dafür gewesen sein. Es reichen schon für 

uns banale Keime, die bei uns zu unkomplizierten respiratorischen Infek-

ten der oberen Atemwege (common cold) führen. Für Isolados sind diese 

aber tödlich! Und gegen derart für uns harmlose Keime gibt es auch keine 

vorbeugenden Schutzimpfungen, somit auch nicht für Herrn Chau.  

Als die brasilianische Behörde für indigene Völker (FUNAI) in den 1970er 

und 1980er Jahren „Erstkontakt“-Expeditionen durchführte, hatten sie spe-

zialisierte Ärzte dabei. Einer der damals Hauptverantwortlichen, Sydney 

Possuelo, sagte: „Ich dachte es wäre möglich, ohne Schmerzen oder Tod 

Kontakt aufzunehmen. Ich organisierte eines der am Besten ausgerüste-

ten Teams, das FUNAI jemals hatte. Ich habe alles vorbereitet … Ich habe 

ein System mit Ärzten und Krankenpflegern eingerichtet. Ich hatte Medi-

kamente dabei gegen die normalerweise folgenden Epidemien. Ich hatte 

Fahrzeuge, einen Hubschrauber, Funkgeräte und erfahrenes Personal. 

‘Ich werde keinen einzigen Indianer sterben lassen’, dachte ich. Und der 

Kontakt kam, die Krankheiten kamen, die Indianer starben.“ 

 

Die Bewohner der 62 km² Insel North Sentinel sind die letzten der Anda-

manesen, die in vollkommener Abgeschlossenheit leben konnten. Wie 

viele Ureinwohner es dort gibt, ist nicht bekannt. Zwischen 30 und 60 Per-

sonen waren am Strand, als die behördlichen Annäherungsversuche statt-

fanden. 

Die „Sentinelesen“ werden nach anderen Bezeichnungen auch „Patan 

Jarawa“ genannt. Sie haben – wie die Jarawa – die Kolonialzeit besser 

als die anderen Gruppen überstanden. Während beide ihr Gebiet vehe-

ment mit Pfeil und Bogen verteidigten, haben die „Sentinelesen“ den zu-

sätzlichen Vorteil, dass sie auf einer kleinen Insel vor South Andaman le-

ben. Die oft stürmische See bewirkt einen natürlichen Schutz. 

Das Betreten der Insel ist verboten. Es gilt eine 5 Km Sperrzone.  

 

Die ersten Kontakte versuchten britische und indische Offiziere im 19. so-

wie Anfang des 20. Jahrhunderts. Es begann 1879, als ein älteres Senti-

nelesen-Paar und einige Kinder von den britischen Kolonialherren gewalt-

sam 
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nach Port Blair auf South Andaman Island verschleppt wurden. Die 

Gruppe erkrankte, der Mann und seine Ehefrau starben. Vier Kinder wur-

den mit Geschenken nach Hause geschickt – wahrscheinlich mit verhee-

renden Folgen für den Stamm durch Infektionskrankheiten. Eine derartige 

Katastrophe könnte die Erklärung für die Abwehrreaktionen gegenüber der 

Außenwelt sein.  

Nach dem Aufgeben des Widerstandes der Jarawa (1998) waren die Be-

wohner von North-Sentinel die einzigen Indigenen der Andamanen ohne 

Kontakt zur Außenwelt. Zumindest solange, bis auch sie durch jahrelanges 

Auslegen unsinniger Geschenke von Regierungsbeamten und Ethnologen 

zermürbt und neugierig gemacht worden waren. 1967 begann die Periode 

ernsthafter Anstrengungen, um die Barriere der Abwehrhaltung der Urein-

wohner zu brechen. Zwischen 1974 und 1996 wurden zahlreiche Expedi-

tionen und Befriedungsversuche unternommen. Bei diesen Aktionen wur-

den Negritos der Onge aus Little Andaman als Lockvögel benutzt. Ein der-

artiges Vorgehen ist eine üble Methode gegenüber Naturvölkern, die sich 

gegen Eindringlinge mit ihren Waffen wehren. Selbst Verwundungen durch 

getroffene Pfeile, welche die Indigenen zielsicher aus 80 m Entfernung aus 

abschossen, schreckten die Kontaktierer nicht ab. 

Das jetzige Ereignis zeigt wiedermal, dass Indien nicht konsequent genug 

seine letzten „Isolados“ schützt, wie es eigentlich die Konvention Nr. 169 

der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) fordert. Niemand hat zu in 

freiwilliger Isolation lebenden Völkern hinzugehen und sich in ihr Leben 

einzumischen, die für sich entschieden haben, den Kontakt zu der sie um-

gebenden äußeren, gefährlichen Welt abzulehnen. Das gilt auch für Mis-

sionare, denn der Missionsbefehl (Gehet hin in alle Welt und machet zu 

Jüngern alle Völker / Mt. 28,19) bedeutet kultureller Genozid. Jeder Kon-

takt führt unweigerlich zum Tod des Lebensmodels dieser Völker. Es zer-

platzt ähnlich einer Seifenblase, ohne die Chance auf Rückkehr. Diese 

Ethnien werden unweigerlich zu Verlierern. Traurige Beispiele mit hohen 

Todesraten durch eingeschleppte Infektionskrankheiten über Lebens-

raumvernichtung und Landraub mit Kulturzerstörung bis hin zu Verelen-

dung im Verbund mit Alkoholismus und Prostitution gibt es leider genug. 

Der US-Amerikaner hat mit seiner verbohrten Ignoranz und Rücksichtslo-

sigkeit nicht nur Unglück über sich und seine Angehörigen gebracht, son-

dern auch über die Menschen vor Ort. Bleibt zu hoffen, dass er nicht von 

fanatischen Glaubensgesinnten zum Märtyrer verklärt wird und diese da-

von angestachelt sich auf den Weg machen, den Missionsauftrag zu erfül-

len. Beispiele dafür gibt es leider genug. Dem muss man konsequent be-

gegnen. Artikel, wie von Ulrike Putz (1.12.2018), dass sein Kampf aus-

sichtslos und seine Kultur bald untergehen werde, resignieren unnötig:  

https://de.wikipedia.org/wiki/South_Andaman_Island
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Wer zu nah kommt, muss sterben: Wie sich ein Inselvolk die Zivilisa-
tion vom Leib hält 

 
Dazu Linda Poppe, Survival International: „Ich kann die Einschätzung im 
Artikel über die „Sentinelesen“, dass es sich um einen aussichtslosen 
Kampf handelt, so nicht teilen. Zu der Information im Text: Ja, die Bestim-
mungen wurden gelockert, aber das Betreten von North Sentinel Island 
war trotzdem zu keiner Zeit erlaubt und ist es auch weiterhin nicht.“  
Der Verfasser sprach deshalb auch mit Survival Int., da die NGO Kontakt 
hat zu Menschenrechtlern vor Ort, die sich auch für den Schutz der Einge-
borenen von North Sentinel engagieren.  
Das Negativbeispiel der übrigen Negrito-Völker der Andamanen, einschl. 
der Jarawa, zeigt deutlich, was passiert, wenn der Kontakt die „Tür“ zu 
unserer zerstörenden Gesellschaft öffnet. Man muss die Leute von North 
Sentinel nur in Ruhe lassen. Niemand hat dort hinzugehen, solange es ihr 
Wille ist: Kein Kontakt! Ohnehin haben sie mit ihrer Entscheidung zur Iso-
lation bewiesen, dass man überlebensfähig ist, selbst mit wahrscheinlich 
weniger als auf max. geschätzten 150 Personen. Denn die haben sie auf 
ihrem Eiland wohl nie gehabt und das seit mehr als tausend Jahren. Eine 
freiwillige Isolation muss also nicht schaden. Es zeigt, dass sie ihre Le-
bensweise perfekt an die lokale Ökologie angepasst haben und ihr reiches 
Ökosystem am Leben erhalten. – Sie sind die ganze Zeit sehr gut ohne 
uns ausgekommen. Das müssen wir ihnen auch lassen.  
 
Madhusree Mukerjee (indische Autorin: The Land of Naked People: En-
counters with Stone Age Islanders): „Auch ich selbst näherte mich 1998 
mit einem Boot der Insel und entdeckte aus der Ferne ein Kanu, in dem 
zwei Figuren standen und fischten; am Strand standen weitere Sentinele-
sen und beobachteten die Begegnung. Als sie uns sahen, zogen sich die 
Fischer zurück ans Ufer, woraufhin wir aufs offene Meer zurückkehrten. 
Ich bedaure diesen Besuch, denn ich habe, wenn auch nur für einige Mi-
nuten, ihre Privatsphäre und Ruhe verletzt. Im Gegensatz zu Chau kam 
mir jedoch nie in den Sinn, dass ich ihnen irgendeine Weisheit vermitteln 
könnte. Was kann ich, ein Vertreter einer Zivilisation, die innerhalb weniger 
hundert Jahre die Biosphäre eines ganzen Planeten an den Rand des Zu-
sammenbruchs gebracht hat, einem Volk anbieten, das seit den Anfängen 
der Menschheit auf dieser kleinen Insel gedeiht? Sind wir es, die den Sen-
tinelesen etwas beibringen können oder sie uns?“ 

 

Bernd Wegener 

Literaturquellen:  
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Das abgeschiedenste Volk der Welt? In: Survival International. Abgerufen am 

23. November 2018 

https://www.spektrum.de/kolumne/die-zivilisation-toetet-fast-jeden-an-dessen-
ufern-sie-landet/1611068?fbclid=IwAR04N2345JpfIp66QwEok-
MeDfvYPCEYiGW5U-bSsvQ1LFLoJ7qtlw74Ysw4 
https://nzzas.nzz.ch/hintergrund/wer-zu-nah-kommt-muss-sterben-wie-sich-ein-
inselvolk-die-zivilisation-vom-leib-haelt-ld.1441198?mktcid=nled&mkt-
cval=118&kid=_2018-12-7 

https://www.tagesspiegel.de/weltspiegel/insel-im-indischen-ozean-ureinwohner-

toeten-us-touristen-mit-pfeilen/23665142.html 

http://www.reisereporter.de/artikel/6444-verbotene-insel-north-sentinel-island-us-

tourist-missionar-getoetet-tagebuch-aufgetaucht-letzte-zeilen-des-touristen 

https://www.gmx.net/magazine/panorama/getoeteter-us-missionar-schrieb-tage-

buch-gott-sterben-33431516 

https://www.n-tv.de/panorama/Indische-Polizei-naehert-sich-Urvolk-an-ar-

ticle20738855.html 

http://www.spiegel.de/panorama/justiz/andamanen-ngo-fordert-suche-nach-ge-

toetetem-us-missionar-einzustellen-a-1240606.html 

https://edition.cnn.com/2018/11/22/asia/north-sentinel-island-worlds-isolated-tri-

bes-intl/index.html 

https://web.de/magazine/panorama/us-missionar-ureinwohnern-indischer-insel-

getoetet-33429274 

Wegener B., Keulig, S.: Schwarzasien – Ureinwohner zwischen Kulturvernichtung 

und Ausrottung, Herbolzheim 2007 

 

 

Malaysia: Hoffnung der Indigenen im Kampf gegen Palmölplantagen 

 

18.11.18: Es gibt hoff-

nungsvolle Neuigkei-

ten von den indigenen 

Jah Hut (Ethnie der 

Senoi) aus Kampung 

Sungai Mai. Das ist das 

Heimatdorf von Jef, 

dass allseitig von 

Palmölplantagen um-

zingelt ist.  

 

Wir hatten da mit kleinem Geld gefördert. Dadurch wurden die juristischen 

Aktivitäten im Kampf gegen die Palmölplantagen wieder aufgenommen.   

https://www.survivalinternational.de/artikel/3144-das-isolierteste-Volk-der-Welt
https://de.wikipedia.org/wiki/Survival_International
https://www.spektrum.de/kolumne/die-zivilisation-toetet-fast-jeden-an-dessen-ufern-sie-landet/1611068?fbclid=IwAR04N2345JpfIp66QwEokMeDfvYPCEYiGW5U-bSsvQ1LFLoJ7qtlw74Ysw4
https://www.spektrum.de/kolumne/die-zivilisation-toetet-fast-jeden-an-dessen-ufern-sie-landet/1611068?fbclid=IwAR04N2345JpfIp66QwEokMeDfvYPCEYiGW5U-bSsvQ1LFLoJ7qtlw74Ysw4
https://www.spektrum.de/kolumne/die-zivilisation-toetet-fast-jeden-an-dessen-ufern-sie-landet/1611068?fbclid=IwAR04N2345JpfIp66QwEokMeDfvYPCEYiGW5U-bSsvQ1LFLoJ7qtlw74Ysw4
https://nzzas.nzz.ch/hintergrund/wer-zu-nah-kommt-muss-sterben-wie-sich-ein-inselvolk-die-zivilisation-vom-leib-haelt-ld.1441198?mktcid=nled&mktcval=118&kid=_2018-12-7
https://nzzas.nzz.ch/hintergrund/wer-zu-nah-kommt-muss-sterben-wie-sich-ein-inselvolk-die-zivilisation-vom-leib-haelt-ld.1441198?mktcid=nled&mktcval=118&kid=_2018-12-7
https://nzzas.nzz.ch/hintergrund/wer-zu-nah-kommt-muss-sterben-wie-sich-ein-inselvolk-die-zivilisation-vom-leib-haelt-ld.1441198?mktcid=nled&mktcval=118&kid=_2018-12-7
https://www.n-tv.de/panorama/Indische-Polizei-naehert-sich-Urvolk-an-article20738855.html
https://www.n-tv.de/panorama/Indische-Polizei-naehert-sich-Urvolk-an-article20738855.html
http://www.spiegel.de/panorama/justiz/andamanen-ngo-fordert-suche-nach-getoetetem-us-missionar-einzustellen-a-1240606.html
http://www.spiegel.de/panorama/justiz/andamanen-ngo-fordert-suche-nach-getoetetem-us-missionar-einzustellen-a-1240606.html
https://web.de/magazine/panorama/us-missionar-ureinwohnern-indischer-insel-getoetet-33429274
https://web.de/magazine/panorama/us-missionar-ureinwohnern-indischer-insel-getoetet-33429274
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Ich war auf der Dorfversammlung und hatte versucht den Menschen Mut 

zu machen, ihren Kampf nicht aufzugeben. Nun ist es so, dass die Regie-

rung – denn das gestohlene Land befindet sich in der Hand vom regie-

rungseigenen Konzern FELDA – bereit ist, über eine Entschädigung zu 

verhandeln. Das Foto zeigt Jus Jahut, den Onkel von Jef, bei einer Be-

sprechung mit dem sie unterstützenden Anwalt. 

Auch hier hat RdN also einen Teil dazu beigetragen, das Gerechtigkeit 

stattfindet.  

Arne Salisch  

 

RdN unterstützt den Kampf der Urvölker Malaysias um Land und Kul-

tur. Bitte helfen Sie (Spendenkennwort: SENOI). 

 

 

"Dekret, das Völkermord bedeutet" aufgehoben 

 

2017 verkündete stolz Paraguays Vize-Landwirtschaftsminister Marcos 

Medina die endgültige Umwandlung des Landes in einen Agrarstaat und 

wies darauf  hin, als er erklärte, dass die Abholzung der Wälder keinerlei 

Problem für das Land darstellte und dass die Abholzung in Zukunft sogar 

noch zunehmen würde, mit einer Rate von 400.000 Hektar jährlich bis zum 

Jahr 2030. Dies bedeutete die komplette Abholzung des Landes bis zu 

jenem Jahr. Die aufrichtigen Worte dieses Funktionärs konfrontierten je-

den mit der konkreten Realität: Im Chaco verbleiben nur fünf geschützte 

Gebiete, die zwar nicht komplett, aber immerhin zu etwa 70 % von Urwald 

bedeckt sind. Hintergrund der Äußerungen war, dass am 14. September 

2017 der damalige Präsident Horacio Cartes das Dekret 7702 in Kraft 

setzte, das den Artikel 42 des Nationalen Forstgesetzes modifizierte. Es 

befreite von der Verpflichtung, mindestens 25 % der Wälder in allen länd-

lichen Anwesen über 20 Hektar zu erhalten und machte damit den Weg 

frei für die Abholzung aller Wälder in Privatbesitz. 

Wie RdN im Januar erfuhr, hat Präsident Mario Abdo Benitez, der am 

15.8.2018 an die Macht kam, das Dekret 7702 mit Verfügung vom 6.9.2018 

außer Kraft gesetzt. Diese Anordnung verpflichtete die Besitzer (und Käu-

fer) von Wald, wieder 25 % der ursprünglichen Waldfläche des Grundstü-

ckes – wie vor Erlass des Dekretes von 2017 - zu erhalten. Momentan gilt 

das Gesetz 422/73 mit seinen Vorschriften gemäß dem Dekret 7031/17. 

Dieses Dekret ist identisch mit dem Gesetz 422/73. 

Auch dieser legale Rahmen ist in höchstem Maße schädlich für die Erhal-

tung der Wälder und des Lebensraumes der indigenen Völker, insbeson- 

dere für die in freiwilliger Isolation lebenden Ayoreos. Denn inzwischen 
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Für 50 € stirbt ein Hektar Urwald und wird zur Rinderweide                     Foto: RdN 

In der Pufferzone des NP Cerro Leon wurden mindestens vier geschützte Land-

flächen mit 100 Hektar Landfläche gerodet, um Platz für das Vieh zu schaffen. 
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hatten einige Viehzuchtbetriebe bereits ihre gesamten Liegenschaften ge-  

rodet und in Rinderweideland umgewandelt. Ohnehin ist der Staat nicht in 

der Lage eine Kontrolle über Waldrodungen zu garantieren, denn das Um-

weltministerium hat nur 12 Inspektoren, die sich mit allen Umweltbe-

schwerden im ganzen Land befassen. Von Januar 2014 bis Januar 2018 

wurden dem Umweltministerium zufolge im Chaco mehr als eine Million 

Hektar (10.000 Quadratkilometer) Urwald gerodet. Es existieren dort lt. 

der Staatlichen Behörde Servicio Nacional de Salud und Calidad Animal 

(SENACSA) 8.210 Rinderfarmen mit 6.134.695 Tieren. 

 

B.W./A.S. 

 

 

Initiative zur Wiedergewinnung des Lebensraums der Manjui 

 

Wir haben beschlossen, einen neuen Schwerpunkt in der Zusammenarbeit 

von RdN und Tierra Libre zu setzen. Möglich wurde dieses durch einen 

Spendeneingang zu Jahresbeginn 2018. Damit sollen kartographische Ar-

beiten im Gelände zur Identifizierung von Toponymen sowie der Ausdeh-

nung und Grenzen des traditionellen Territoriums der Manjui erfolgen. Die 

Karte im Format A0 soll den Manjui-Schulen bzw. -Gemeinden zur Verfü-

gung gestellt werden. Parallel dazu erfolgt die Aufnahme und Verarbeitung 

von Zeugenaussagen über den historischen Prozess der Vertreibung der 

Manjui aus ihren traditionellen Territorien. 

Es ist zudem beabsichtigt auch ein Treffen der räumlich verstreuten Mit-

glieder der Manjui in der Hauptgemeinde Wonta – Santa Rosa zu realisie-

ren, wo der größte Teil des Manjui-Volkes konzentriert ist. 

 

Hintergund dieser Neuorientierung ist einerseits, dass Tierra Libre inzwi-

schen verstärkt auch in Manjui-Gemeinden arbeitet. Andererseits ist jetzt 

der für das gesamte Volk der Manjui wichtige Augenblick gekommen, in 

dem die landlose Gemeinde Wonta – Santa Rosa, die größte Gemeinde 

der Manjui und die einzige, in der die Manjui-Sprache reale Überlebens-

chancen hat, nach langen vergeblichen Bemühungen durch das Eingrei-

fen von Tierra Libre soll die Gemeinde endlich Land erhalten (mehr als 

12.000 ha). Die Übertragung sollte 2018 erfolgen und die damit verbun-

denen drei Eigentumstitel an diese Gemeinde ausgehändigt werden. 

 

Die Landübertragung an die Manjui-Gemeinde Wonta – Santa Rosa ist für 

das gesamte Volk der Manjui von großer strategischer Bedeutung. Es han-

delt sich dabei um die Übergabe des Landes durch die amerikanische To 



 

22 

 

the New Tribes Mission. Tierra Libre hatte es geschafft, ein konstruktives 

Verhältnis zu den Missionaren aufzubauen, die bis vor kurzem vor Ort prä-

sent waren. In Wonta herrschte eine große Erwartungshaltung über meh-

rere Jahre.  

Burkhard Schwarz 

 

Anfang Februar 2019 erhielt RdN dann die Mitteilung von Tierra Libre:  
 
Es hat mit den drei Landtiteln geklappt. Die Gemeinde Santa Rosa ist jetzt 
nicht mehr landlos, sondern hat nun mehr als 12.000 ha.  
Vor diesem Erfolg hatten die Manjui kein Land in ihrem traditionellen Ter-
ritorium. Damit ist der erste Schritt zur territorialen Restitution erfolgt.  
Die New Tribes Mission ist jetzt nicht mehr in der Gemeinde Santa Rosa 
aktiv. 

Burkhard Schwarz 

 

 

RdN unterstützt die Arbeit von Tierra Libre für Kulturerhalt u. Land-

sicherung der Manjui. Wir bitten um Spenden (Kennwort: Manjui). 

 

Lage der ehemaligen Mission Santa Rosa                   Grenze zu Bolivien,  Argentinien 
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Einer der Führer von Wonta zeigt die erworbenen Besitztitel auf der Karte. 

Foto: Tierra Libre 

 

Was man tun kann 

 
Liebe Mitglieder und Unterstützer, 

oft werden wir gefragt, was jeder Einzelne tun kann, um die Arbeit von 

Rettet die Naturvölker e.V. zu unterstützen.  

1. Sprechen Sie ihren Zahnarzt darauf an, dass dieser seine Patienten bit-

tet, bei der Behandlung anfallendes altes Zahnedelmetall (Gold, Silber, 

Palladium) unserer Organisation zu spenden. Sind Zahnärzte dazu bereit, 

senden wir Informationsmaterial (und falls gewünscht eine Spendendose 

in die jeweilige Zahnarztpraxis. Ist genug Altedelmetall gesammelt, wird 

der Inhalt per Einschreiben an unseren Vereinssitz gesandt. Wir kümmern 

uns dann um das Edelmetall-Scheidegut, dessen Gegenwert dann dem 

Konto unseres Vereins gutgeschrieben wird. Das gleiche gilt auch für alten 

Schmuck. 

2. Sie kennen Staatsanwälte oder Richter persönlich? Sprechen Sie sie 

darauf an, wie wichtig die Arbeit unserer Organisation ist. Ist der jeweilige 

Staatsanwalt oder Richter überzeugt, teilen Sie das uns bitte mit. Wir stel-

len dann einen Antrag an das jeweilige Gericht, um in die Liste der gemein-

nützigen Organisationen dort aufgenommen zu werden. D.h., wenn Buß-

gelder verhängt werden, fließen diese nicht dem Staat zu, sondern den bei 

Gericht akkreditierten Organisationen. Da diese Listen meist sehr lang 
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sind, ist es erforderlich, dass die Justizangestellten den Namen unserer 

Organisation kennen, da diese meist entscheiden, wer das Bußgeld be-

kommt. Nur ein persönlicher Kontakt führt zum Erfolg. 

3. Es ist von großer Bedeutung auch Freunden und Bekannten von uns zu 

erzählen. Nutzen Sie auch unsere Flyer und Aufkleber dafür. 

4. Es wird auch Hilfe bei Übersetzungen (englisch, französisch, spanisch 

u.s.w.) und zu aktuellen Informationen über Naturvölker aus dem Internet 

benötigt. 

5. So banal es auch klingen mag, Geldspenden und Werbung helfen sehr 

effizient unsere Arbeit zu unterstützen. 

6. Einige Mitstreiter/innen reisen nach Asien, Afrika, Amerika, Austra-

lien/Ozeanien und engagieren sich „vor Ort“ für Naturvölker. 

7. Verschenken Sie für nur 40 € eine RdN-Geschenkmitgliedschaft (Ur-

kunde, ein Jahr gültig) mit Motivauswahl (s.a.: www.naturvoelker.de). 

 

Mit freundlichen Grüßen, 

 

Bernd Wegener 

 

 

Etappensieg in Malaysia! 

 

Die Bundesregierung des föderalistisch strukturierten Malaysias verklagt 

die Regierung des Staates Kelantan wegen Verletzung der Landrechte des 

Volkes der Temiar.  

Temiar-Widerständler (v.l.) in Diskussion mit Behördenvertreter               Foto: Jef 

http://www.naturvoelker.de/
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Die zu den Senoi gehörenden Temiar blockieren seit Jahren die Zufahrts-

wege zu ihren Wäldern. Der Bundesstaat Kelantan vergibt seit Jahren oh- 

ne die Zustimmung der Temiar Konzessionen an hauptsächlich chinesi-

sche Firmen, die die Wälder abholzen, um Kautschukplantagen anzule-

gen. Eine neue Gefahr für die artenreichen Bergregenwälder Ke-lantans 

und die Heimat der Temiar ist die Gier der Chinesen auf die Durianfrucht.  

Immer mehr Regenwald wird vernichtet um den Hunger der Chinesen auf 

die bei ihnen sehr beliebte Durian zu stillen.  

RdN unterstützt die Temiar in ihrem verzweifelten Kampf seit Jahren. Es 

wurden in Kelantan Grundbesitzkarten für bisher drei Dörfer der Temiar 

erstellt und die Organisation und Aufrechterhaltung der Blockaden mitfi-

nanziert.                                          

 

Quelle: New Strait Times vom 18.1.2019 

 

 

Aus unserer Post 

 

Infoheft Nr. 87: Danke für das letzte Vereinsheft – es war gut zu lesen, 

was die Ureinwohner zu sagen haben. Die Einfachheit ihrer Lebensweise, 

die sich seit Tausenden von Jahren nicht geändert hat, da wo die 

Zivilisation es noch zugelassen hat.Verglichen mit ihrer engen Beziehung 

zur Natur wird bewusst, wie brutal und seelenlos die moderne Zivilisation 

auf diesen Planeten zugeschlagen hat und weiterhin wütet. 

Der moderne Mensch ist blind, taub und gefühlsimmun, um die Zeichen 

der Zeit zu erkennen – in ihrer ganzen Dimension. 

 

Was für das neue Jahr sehnlichst not tut, ist die Seele der Natur empfinden 

zu können – ein erster Schritt zu erkennen, was wir ihr eigentlich antun. 

Der neue Präsident Brasiliens verheisst nichts Gutes für den Amazonas-

Regenwald und die Lebensmöglichkeit der Ureinwohner – die letzen ihrer 

Art. Bei so vielen Lebewesen sind es ja die letzten ihrer Art. 

 

Trotz allem wünsche ich RdN ein erfolgreiches Jahr. Freilich spende ich 

weiter gern. 

Doris Martinez 
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Brief (Auszug) zu Steffen Keuligs Buch „Alptraum Zivilisation -“ 

 

Hans Georg Krah verfolgt das Ziel, soweit das real möglich ist, von dem sich zu 

ernähren, was man selber anbaut und was in der Region wächst, kombiniert mit 

einer Nutztierhaltung (u.a. Ziegen, Geflügel) in Hohen Pritz, Krah`s Arche. 

 



 

27 

 

Kurzinfos Naturvölker 

 

Mexico: Am 8.9.2018 wurde der Wixarika Aktivist Maragrito Diaz in sei-

nem Haus erschossen. Er ist das dritte Mitglied des „Wixarika Security 

Council, der Interessensvereinigung der Wixarika, das ermordet wurde. 

Die kanadische Minengesellschaft „First Majestic Silver Corporation“ er-

schließt auf dem heiligen Land der Wixarika Silbervorkommen. Die Wi-

xarika, auch Huicholes genannt, sind bekannt für ihren rituellen Gebrauch 

des meskalinhaltigen Peyotekaktus und haben deshalb eine gewisse in-

ternationale Aufmerksamkeit erfahren. 

 

Ecuador: Die Cofan erringen einen Sieg vor Gericht gegen diverse Mi-

nengesellschaften. Jeglicher Abbau von Bodenschätzen auf ihrem Land 

ist verboten. 

 

Kolumbien: Im September wird die Aktivistin Marta Carolina Canas 

Yagari vom Volk der Embera Chami ermordet. Seit 2016 wurden in Ko-

lumbien mehr als 300 indigene Aktivisten getötet. Allein im Jahr 2018 fan-

den mehr als 10000 Menschenrechtsverletzungen an Indigenen statt. 

Ohne jedes Echo im Westen ist auch der stille Völkermord an den Wayu. 

Durch die Erschließung ihres Landes durch Minengesellschaften ist die 

Lebensader des Volkes, der Fluß La Guajira, versiegt. Schätzungsweise 

14000 Menschen sind seitdem verhungert und verdurstet. 

Provinzen Putumayo und Cauca: Die rechte paramilitärische Organisa-
tion“ Aguilas Negras“ hat Kopfgeld für die Ermordung indigener und ande-
rer sozialer Aktivisten ausgesetzt. 

 

Brasilien: Am 25. Januar 2019 brach an einer Eisenerzmine des brasilia-

nischen Bergbaukonzerns Vale ein Staudamm vor einem Schlammrück-

haltebecken nahe der Kleinstadt Brumadinho im Südosten von Brasilien 

(Bundesstaat Minas Gerais).  Das Volk der Pataxo verliert durch den 

Dammbruch am Rio Pataopeba seine Existenz. Sie lebten mit dem Fluss, 

der nun vergiftet wurde. Darüber wurde kein Wort verloren bei den zahl-

reichen Berichten in den Mainstreammedien über dieses tragische Un-

glück mit über 100 Toten und mehr als 200 Vermissten. Die Mitarbeiter 

des TÜV, die für die Sicherheitsprüfung des Damms verantwortlich waren, 

wurden wenige Tage nach ihrer Verhaftung wieder freigelassen. 

 
Quelle Lateinamerika Infos: venezolanischer Nachrichtensender Telesur 
 

http://www.spiegel.de/panorama/dammbruch-in-brasilien-mehrere-tote-nach-schlammlawine-a-1250118.html
http://www.spiegel.de/panorama/dammbruch-in-brasilien-mehrere-tote-nach-schlammlawine-a-1250118.html


 

28 

 

31.1.2019: Landesweite Proteste gegen die bedrohliche Umweltpolitik 

von Präsident Bolsonaro und die Unterdrückung der indigenen Bevölke-

rung. Bolsonaro hat das Landwirtschaftsministerium mit provisorischen 

Rechten ausgestattet um die Gebiete der Indigenen weiter zu verkleinern 

und hat die Befugnisse und finanziellen Mittel der FUNAI drastisch redu-

ziert. FUNAI ist die staatliche Behörde, die die Interessen der Indigenen 

vertritt. 

 

Australien, 26.1.2019: Wie jedes Jahr waren tausende indigene Austra-
lier auf den Straßen um an den „Invasion Day“ zu erinnern, der den Beginn 
des Untergangs der Aborigines kennzeichnete. 

Arne Salisch 

 

 
Einladung Jahresversammlung 2019 
 
Wir laden recht herzlich zum Jahrestreffen am Sonnabend, 22. Juni 
2019, 11.00 Uhr nach Lauenburg, Hohler Weg 36 (Altstadt) zu unserem 
Freund, dem Künstler Mex (Alexander Graf zu Rantzau), ein. 
 
Tagesordnung: 

- Wahl Protokollführer 
- Geschäftsbericht 2018, Kassenbericht 2018 
- Abstimmung Geschäftsbericht 2018 und Kassenbericht 2018 
- Entlastung Vorstand 
- Schwerpunkte 2019 / Sonstiges  
- Reisebericht Bernd Wegener: „St. Vincents Kalinago 2019“  

 
Um einen Überblick über die zu erwartenden Teilnehmer/innen zu erhal-
ten, bitte ich um Anmeldung unter Tel. 03874-49668 oder info@naturvoel-
ker.de.                                                                                                                                   
                                                                                                                                                  
Mit freundlichen Grüßen, 
 
Bernd Wegener                                            Ludwigslust, den 01.03.2019 
 
 
Ein Gruß unseren neuen Mitgliedern Lena Langmeier aus Berlin und 
Gudrun Maaß-Uttenweiler aus Lübeck. 
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Unsere Buchstipps  

 

Bernd Wegener  

GRAN CHACO - DIE WILDNIS STIRBT 

Auf den Spuren der letzten Waldindianer 

2. Überarbeitete Auflage 2019 

351 S., zahlr. sw/farb. Abb./Karten, Preis: 24,90 € 

Buchbezug: Bernd Wegener, Reiterweg 10,  

19288 Ludwigslust; b.wegener@gmx.de  

 

Im Herzen Südamerikas liegt der nördliche Gran Chaco, in der seit un-

denklichen Zeiten die kriegerischen Ayoréo-Indianer als Wildbeuter und 

einfache Bodenbauer lebten. Mitte des vorigen Jahrhunderts setzte mit 

dem Bahn- und Straßenbau die Erschließung ihrer Lebensräume ein, die 

der Erdölsuche, Monokulturen und Rinderweiden geopfert wurden.  

Nur wenige Indianer entgingen der ethnischen Gebietssäuberung und De-

portation sowie Genozid und Ethnozid. Die in den Wäldern verbliebenen, 

verteidigen ihr Stammesgebiet mit aller Entschiedenheit bis heute. Der 

Chaco ist heute die Waldlandschaft mit der weltweit höchsten Vernich-

tungsrate. Naturvölker und Naturlandschaften sterben dort gemeinsam.  

Der Autor wurde Zeuge dieser von Gewalt gezeichneten Konflikte und 

setzt sich für die Bewahrung indigener Lebensräume und Kulturen ein.  

 

 

Bernd Wegener 

INDIANER IN DEN USA ZWISCHEN DEM  

ENDE DER INDIANERKRIEGE UND HEUTE 

2. Überarbeitete Auflage 2019 

259 S., zahlr. sw/farb. Abb./Karten/Übers., Preis: 19,90 € 

Buchbezug: Bernd Wegener, Reiterweg 10,  

19288 Ludwigslust; b.wegener@gmx.de 

 

Dieses Buch beginnt dort, wo andere Darstellungen enden. Es schlägt den 

Bogen von den abschließenden Kämpfen der Indianer in den USA über 

ihre Zwangseinweisung in Reservationen bis hin zur aktuellen Situation 

zahlreicher Stämme. An Hand vieler Beispiele zeichnet der Autor den Lei-

densweg der indianischen Ureinwohner ins 21. Jahrhundert nach, verdeut-

licht jedoch auch ihren Widerstand und die Suche nach Identität. 

mailto:b.wegener@gmx.de
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Steffen Keulig 

ALPTRAUM ZIVILISATION - ZURÜCK IN DIE STEINZEIT     

- Eine Reise zu den Waldmenschen Neuguineas 

ISBN 978-3-934121-04-1, 2. Überarbeitete Auflage 2015, 

332 S., zahlr. Abb./Karten, Preis: 19,90 € 

Buchbezug: Steffen Keulig <keulig@marketfilm.de> 

 

Mit „Alptraum Zivilisation - zurück in die Steinzeit“ gelingt dem Autor eine 

nicht alltägliche Mischung aus Reisebericht und Sachbuch. Eindrucksvoll 

schildert er die Strapazen des Marsches zu den Baumhausmenschen in 

West Papua und stellt dem Leser zahlreiche Elemente ihrer traditionellen 

Kultur und naturverbundenen Lebensweise vor.  

Parallel dazu wird das Schicksal von Naturvölkern in anderen Regionen 

der Erde aufgegriffen, die durch den Kontakt mit der Zivilisation nicht nur 

ihre Würde, sondern in zunehmendem Maße auch ihre Existenzgrundla-

gen verlieren. In zahlreichen, mit der Thematik verbundenen Abschnitten 

stellt der Autor die Existenzweise der Naturvölker der der Menschen in den 

Industrieländern gegenüber und analysiert kritisch die selbstzerstöreri-

schen Elemente der Zivilisation. Anhand vieler Beispiele geht er auf die 

Ursachen der weltweiten Naturzerstörung ein und zeigt Perspektiven für 

ein „Leben nach menschlichem Maß“ auf. 

 

Bernd Wegener / Steffen Keulig 

SCHWARZASIEN - Ureinwohner zwischen  

Kulturvernichtung und Völkermord 

146 S., zahlr. Abb./Karten, Preis: 19,90 € 

Buchbezug: Bernd Wegener, Reiterweg 10,  

19288 Ludwigslust; b.wegener@gmx.de 

 

Schwarzasien – ein Irrtum? Nein, Südostasien ist seit undenklichen Zeiten 

Heimat von Menschen mit kleiner Statur, dunkler Haut und Kraushaar – 

NEGRITOS („Negerlein“) genannt.  
In einem atemberaubenden Tempo weichen die dortigen Regenwälder, 

geopfert dem Profit für heute und für einige Wenige. Mit dem Raubbau an 

der Natur schwinden nicht nur Fauna und Flora, sondern auch seine Be-

wohner. Seit tausenden von Jahren einst weit verbreitet, steht heute diese 

friedliche Jäger- und Sammlerkultur vor dem endgültigen Aus.  

Kulturvernichtung und Völkermord zeichnen ihren Weg bis in unsere Zeit. 

Infolge der komplexen gewaltsamen Kraft wirtschaftlicher und staatlicher 

Interessen sowie religiösen Fanatismus ist das im Namen von Fortschritt 

und Entwicklung begangene Zerstörungswerk fast vollendet. In anklagen-

mailto:b.wegener@gmx.de
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der Weise wird der dramatische Niedergang dieser Ureinwohner, deren 

letzte Vertreter auf den Philippinen, in Malaysia, Thailand, den Andamanen 

und in Australien leben, geschildert. Anliegen ist es, nicht nur Betroffenheit 

zu erreichen, sondern Hilfe für die Bewahrung dieser einzigartigen Kultur.  
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Der gemeinnützige Verein „Rettet die Naturvölker e.V.“ besteht  

seit 1991. Er leistet Bewahrungshilfe, versteht sich als Beistand 

 der letzten Naturvölker, ihrer Kulturen und Lebensweisen. 
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